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Nr. 87. 


Quadragesimo anno 
1 


„Die letzten Auswirkungen des individua⸗ 
liſtiſchen Geiſtes find es, die Ihr, ehrwürdige 
Brüder und geliebte Söhne, vor Augen habt 
und beklagt: der freie Wettbewerb hat zu 
ſeiner Selbſtaufhebung geführt; an die Stelle 
der freien Marktwirtſchaft trat die Bermad)- 
tung der Wirtſchaft; das Gewinnſtreben ſtei⸗ 
gerte ſich zum zügelloſen Machtſtreben. Da⸗ 
durch kam in das ganze Wirtſchaftsleben 
eine furchtbare, grauſenerregende Härte.“ Un⸗ 
ſere Leſer haben an dieſer Stelle Aehnliches 
bereits geleſen, als wir hier einmal den fol⸗ 
genden Satz aus einer Rede des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten, Rooſevelt, zitierten: 
„Sie ſind darauf ausgegangen, nicht Geſchäfts⸗ 
leute zu werden, ſondern Machthaber des Be: 
ſitzes. Die Enzyklika Quadragesimo anno 
iſt für Entlehnungen eine reiche Fundgrube 
und auch Präſident Rooſevelt wird der Mei⸗ 
nung fein, daß an dem Willen der Päpſte 
in Rom der uneigennützigen Forſchung zu die⸗ 
nen, wohl weniger zu zweifeln iſt, als an 
der „Deutſche Bergwerkszeitung“, die ſich 
den Studenten als wiſſenſchaftliche Quelle an⸗ 
preiſt. Wenn ſich alſo unter der Flagge der 
Wiſſenſchaft das „zügelloſe Machtſtreben“ ver⸗ 
birgt, wie notwendig haben wir dann eine 
„Zuſtändereform und Sittenverbeſſerung“? In 
Auswirkung des individualiſtiſchen Geiſtes iſt 
es ſo weit gekommen, daß das einſt blühend 
und reichgegliedert in einer Fülle verſchieden⸗ 
artiger Vergemeinſchaftungen entfaltete Geſell⸗ 
ſchaftsleben derart zerſchlagen und nahezu er⸗ 
tötet wurde, bis ſchließlich faſt nur noch die 
Einzelmenſchen und der Staat übrig blieben, 
— zum nicht geringen Schaden für den Staat 
ſelber. Das Geſellſchaftsleben wurde ganz 
und gar unförmlich; der Staat aber, der ſich 
mit all den Aufgaben belud, welche die von 
ihm verdrängten Vergemeinſchaftungen nun 
nicht mehr zu leiſten vermochten, wurde unter 
einem Uebermaß von Obliegenheiten und Ver⸗ 
pflichtungen zugedeckt und zerdrückt.“ Ueber⸗ 
ſetzen wir das in die wirtſchaftliche Ter⸗ 
minologie, ſo heißt das, daß Wirtſchaftsver⸗ 
bände, Berufsgenoſſenſchaften, Gewerkſchaften, 
Innungen u. a. ſich eigenwillig entwickelten 
und den Zuſammenhang mit der Volkswirt⸗ 
ſchaft verloren, wie auch der Einzelmenſch, ſo 
ſchrieben wir hier einmal, „in einer faſt krank- 
haften e ſein Eigendaſein in den 
Mittelpunkt alles Denkens geſtellt hat, und 
die Begrenzung des Horizonts ihn unvermö⸗ 
gend macht, zu erkennen, daß die perſönliche 
Eriftenz ja irgendwie von dem Wohl und 
Wehe der anderen Mitmenſchen bedingt wird.“ 

Auf welchem Wege kommen wir nun wies 
der zu einem allſeitig befriedigenden Zuſtande? 
Denn „bis zur Stunde,“ ſo heißt es wieder im 
päpſtlichen Rundſchreiben, „dauert ja der un⸗ 
natürlich⸗gewaltſame Zuſtand der Geſellſchaft 
fort und ermangelt infolgedeſſen der Dauer- 
haftigkeit und Feſtigkeit; iſt doch die heutige 
Geſellſchaft geradezu aufgebaut auf der Gegen⸗ 
ſätzlichkeit der Intereſſenlagen der Klaſſen und 
damit auf dem Gegenſatz der Klaſſen ſelbſt, 
der allzuleicht in feindſeligen Streit ausartet.“ 
Es ſollten darum „in heißem Bemühen 
Staatsmänner und gute Staatsbürger dahin 
trachten, aus der Auseinanderſetzung zwiſchen 
den Klaſſen zur einträchtigen Zuſammenarbeit 
der Stände emporzuarbeiten.“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzigs neuer Völkerbunds⸗ 
Kommiſſar. 


Genf. Der Völkerbundrat hat einſtimmig 
Leſtor zum Völkerbundskommiſſar in Danzig 
beſtellt. Leſtor wirkt in Genf als Vertreter 
der Regierung des Freiſtaates Irland. Seine 
Ernennung entſpricht dem Wunſch der polni⸗ 
ſchen Regierung, die ſtets der Meinung war, 
daß der Poſten des Danziger Völkerbunds⸗ 
kommiſſars mit Vorteil einem Angehörigen 
eines kleines Staates und nicht einer Groß⸗ 
macht übertragen werde. 


nach den Räten,“ ſo ſchrieb Walther Rathe⸗ 
nau im Jahre 1918 „wird nun nicht mehr 
verſtummen.“ Zwiſchen damals und heut ſind 
einige Jahre eingeſchaltet geweſen, die durch 
Neuinveſtitionen eine ſcheinbare Wirtſchafts⸗ 
blüte vortäuſchten und als auch dieſe Arbeit 
geleiſtet war, haben ſich die ungelöſten Fragen 
der wirtſchaftlichen Verfaſſung neuerlich auf⸗ 
gedrängt. Heut ſind die „Räte“ in üblen 
Verruf geraten und darum nennt man's jetzt 
„Ständeſtaat“, „berufsſtändiſche Verfaſſung“ 
u. a., das zu löſende Problem iſt dasſelbe 
geblieben. Aber das iſt das Problem! Keine 
Erfahrung, noch nicht einmal eine erſchöpfende 
Theorie weiſt hier auf die einzuſchlagenden 
Wege. In Rooſevelts wirtſchaftlichen Um⸗ 
bauplänen, die nun im vollen Fluß ſind, iſt 
von ſtaatsrechtlicher Neuordnung im Sinne des 
berufsſtändiſchen Aufbaues noch nie die Rede 
geweſen. Wir hörten beim Wiener Katholi- 
kentage, daß Bundeskanzler Dr. Dollfuß 
Oeſterreichs Ehrgeiz betonte, als erſter Staat 
dem Ruf der Enzyklika Quadragesimo anno 
zu folgen, abes auch dort iſt man noch 
nicht über die Theorien hinausgekommen. 
Jetzt wieder hat Muſſolini ſeinen Willen an⸗ 
gekündigt „zu einer berufsſtändiſchen Ordnung 
zu kommen“ und ſich ſehr ſummariſch über 
Stände der Induſtrie und der Landwirtſchaft, 
die er nach den Produkten ordnen will, aus⸗ 
gedrückt. Es ſoll auch nicht verſchwiegen wer⸗ 
den, daß es Kritiker gibt, die von einem „My⸗ 
fierium des Ständeſtaates“ ſprechen, von einem 
„Synonym für den bekannteren Audruck der 
„abſolutiſtiſchen Regierung“, wie es der Tſche⸗ 
che Profeſſor Dr. Weyr tut. Das päpſt⸗ 
liche Rundſchreiben will die „Stände“ „nicht 
nach der Zugehörigkeit zur einen oder zur an- 
dern Arbeitsmarktpartei, ſondern nach der 
verſchiedenen geſellſchaftlichen Funktion des 
einzelnen“ geordnet wiſſen, „denn genau, wie 
die nachbarſchaftliche Verbundenheit die Men⸗ 
ſchen zur Gemeinde zuſammenführt, ſo läßt 
die Zugehörigkeit zum gleichen Beruf — gleich— 
viel ob wirtſchaftlicher oder außerwirtſchaft⸗ 
licher Art — fie zu Berufsſtänden oder be- 
rufsſtändiſchen Körperſchaften ſich zuſammen⸗ 
ſchließen. Das eine iſt ſo natürlich wie das 
andere.“ Man merke hier ſehr genau, daß 
ſich die Enzyklika von einer Einſeitigkeit fern⸗ 
hält und nicht in den Fehler der meiſten Dis⸗ 
kuſſionen über dieſes Thema verfällt, wo all⸗ 
gemein bei dem Thema „berufsſtändiſcher Staat“ 
nur an die Dinge der Wirtſchaft gedacht wird, 
Die Enzyklika ſpricht von „verſchiedenen ge- 
ſellſchaftlichen Funktionen“. Das Seltſame iſt 
nämlich, daß wenn, wie es die Enzyglika 


Alſo: Nieder] ſagt, ſich „wohl gefügte Glieder des Geſell⸗ 


mit dem liberaliſtiſchen Klaſſenkampfl, wie ſchaftsorganismus ſich bilden ſollen,“ die heute 
heut der politiſche Fehderuf lautet. „Der Rufſſo im Vordergrunde ſtehende Verfaſſungsfra⸗ 
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82. Jahrgang. 


Frankreichs neue Regierung. 


Paris. Das neugebildete Kabinett wird 
von Senator Sarraut angeführt. Das Miniſte⸗ 
rium des Aeußeren iſt in der Hand von Paul 
Boucour verblieben. Der frühere Miniſter⸗ 
präſident Daladier gehört dem Kabinett als 
Kriegsminiſter an. Die vorhergehende Regie- 
rung iſt mit 12 Portefeuilles im neuen Kabi⸗ 
nett vertreten, nur fünf Miniſterien ſind neu 
beſetzt. Die Radikalen, die franzöſiſchen So— 
zialiſten und die republikaniſchen Sozialiſten 
haben dem Kabinett die Unterſtützung bereits 
zugeſagt, während die Linksrepublikaner und 
die Sozialiſten ihre Haltung vom Inhalt der 
Regierungserklärung abhängig machen wollen. 


ge um den „abſoluten“ oder „autoritären 
Staat“ in eine Vielheit ſich aufzulöſen be— 
ginnt, die mit dem Staat der ſtraffen Zen⸗ 
traliſation in Widerſpruch zu kommen ſcheint. 
Darum wird es gut ſein, die Hinterlaſſenſchaft 
des Mannes, der heut der geiſtige Nähr va— 
ter ſo vieler Konzeptionen iſt und den man 
heut gern tot haben möchte, aus dem ver⸗ 
ſchwiegenen Fache hervorzuholen und offen 
darüber zu diskutieren. Denn „die Dinge 
des Glaubens, der Erziehung, der Kunſt, der 
auswärtigen Geſchäfte können nicht ſamt und 
ſonders von Klaſſenkörpern, womöglich gar 
örtlichen gerichtet werden. In jedem Bereich 
haben alle Platz, doch im Reiche des Glau⸗ 
bens werden die Gläubigen überwiegen, im 
Reiche der Erziehung die Erzieher, im Reiche 
der Kunſt die Künſtler, im Reiche der Poli: 
tik die Politiker“, ſchreibt — Walther Rathe⸗ 
nau u. a. a. O:. „Bei dieſem Reichtum der 
Gebilde iſt es unmöglich, im Rahmen grund- 
ſätzlicher Erörterungen den Aufbau der Fach⸗ 
ſtaaten im einzelnen zu ſchildern. Vor allem 
ſchon deswegen, weil in dieſem Aufbau eine 
faſt unbegrenzte Freiheit und Wandelbarkeit 
gegeben iſt; bleibt nur der Grundplan erhal⸗ 
ten, ſo kann das Gebäude, eben weil es nicht 
ein mechaniſches, ſondern ein organiſches iſt, 
in alle Zeit beweglich und geſtaltbar bleiben.“ 
a. a. O. „daß der Geſamſtaat nur der Ein⸗ 
heitsſtaat ſein kann, verſteht ſich von ſebſt.“ 
a. a. O. „Der Wirtſchaftsſtaat iſt in erſter 
Reihe Berufsſtaat und inſofern Einheitsſtaat, 
als alle beruflich Wirkenden in ihm vertreten 
find, Der religiöſe Staat wird ſich nach Be- 
zirken vorwiegender Bekenntniseinheit gliedern. 
Im Kulturſtaat werden geſchichtliche Gemein⸗ 
ſchaften, Städte und Univerſitäten überwiegen.“ 

Damit find wir von unſerem Thema abge: 
kommen, doch wird wohl niemand behaupten 
wollen, daß die kleine, ſo lehrreiche Abſchwei⸗ 
fung ſich nicht in den Geſamtrahmen unſerer 
Betrachtungen eingefügt hätte. Dankbar neh⸗ 
men wir von dem Thema Abſchied, weil die— 
ſes Weltrundſchreiben in ſo manches Dunkel 
einen Strahl des Lichtes hineingetragen hat. 
Darum wiederholen wir es nochmal, daß auch 
der Außenſtehende ſich ehrfürchtig neigen muß 
„vor der geiſtigen Mächtigkeit der auf ewig 
begründeten Grundſätzen ruhenden Inſtitution“, 
denn „es reget ſich die Menſchenliebe, die 
Liebe Gottes regt ſich nun“. Und wieder war 
es kein Zufall, als uns beim Studium der 
Schrift ein Warner vor der ſuggeſtiven Wir⸗ 
kung abriet. 
beſteht, einen Teil zu dem großen Werk der 
geiſtigen, ſittlichen und wirtſchaftlichen Neu⸗ 
ordnung unſerer mit ſchweren Nöten ringenden 
Zeit beizutragen, dann haben wir uns dieſem 
Einfluß vorbehaltslos hingegeben. 


Wenn dieſe Suggeſtion darin 


Hin und wieder muß einmal die Feder den 
chronologiſchen Ablauf der Dinge regiſtrieren, 
von denen die Beſtrebungen zur einheitlichen 
Zuſammenfaſſung des Deutſchtums in der 
Wojwodſchaft Schleſien begleitet werden. Nicht 
erſt ſeit heut und geſtern haben diejenigen, 
denen der einheitiche Zuſammenſchluß ein Her- 
zensbedürfnis war und auch als ein Gebot 
weiſer politiſcher Vorausſicht erſchien, geahnt, 
daß, wie man die Dinge anfaßte, einmal der 
Zuſtand der völligen Zerfahrenheit eintreten 
und dann die Suche nach den Schuldigen an⸗ 
heben mußte. So weit iſt es nämlich ſchon 
gekommen. Die ganze Kunſt der Parteiſtra— 
tegie mit ihren Methoden vor dem Vorhange 
das zu ſagen, was man nicht meint, war da⸗ 
ran beteiligt und hinter den Kuliſſen ging der 
Kampf der Gegenſätze friſch-fröhlich weiter, 
nur fürchtete man ſich, über die Methoden, 
die dabei angewandt wurden, etwas in die 
Oeffentlichkeit dringen zu laſſen. Schon da⸗ 
raus, wie die Parteirangierer bemüht waren 
und noch bemüht ſind die Einheit auf den 
Boden eines papierenen Programmes herzu— 
ſtellen — was nämlich niemals gelingen kann 
— und die Dinge ſonſt beſtehen zu laſſen, wie 
ſie geweſen ſind, — obwohl die in unſerem 
Deutſchtum eingetretene Gärung ſich ja gerade 
gegen dieſen Fortbeſtand der Dinge richtet — 
erhellt zur Genüge, daß die Taktik des Hin— 
auszögerns auch ein Ziel iſt; es fragt ſich n 


Wohin führt der Weg? 


auf wie lange, denn nach unumſtößlichen Ge— 
ſetzen muß ein latenter Zuſtand einmal in das 
akute Stadium eintreten, dann wird die Füh— 
rung und Hilfe derjenigen wieder notwendig 
werden, die man heut, weil ſie mit einem 
Fundus von Grundſätzen, Verantwortungsbe— 
wußtſein und nicht zuletzt auch ſchöpferiſchen 
Ideen belaftet find, aus dem Spiel der Par: 
teidynamik ausſchalten will. 

Vor dem Vorhang iſt die Oeffentlichkeit 
durch eine Sitzung der Vertrauensmänner der 
„Deutſchen Partei“ des Kreiſes Tarnowitz, bei 
der Abg. Roſumek ſprach, unterrichtet worden, 
„daß es innerhalb unſeres Deutſchtums zwei 
Männer gibt, die von ihrem Führungsanſpruch 
zurückzutreten, in keiner Weiſe bereit ſind. 
Es ſind dies Herr Dr. Pant von der Chriſt⸗ 
lichen Volkspartei auf der einen und Herr 
Wieſner von der Jungdeutſchen Partei auf der 
anderen Seite.“ Herr Abg. Roſumek kann 
es ſeinen „Volksgenoſſen gegenüber nicht ver- 
antworten, ihnen einen dieſer beiden Genann— 
ten für die Führung in Vorſchlag zu bringen.“ 


Wer dieſe Sätze ohne Kenntnis der internen 
Vorgänge, alſo derjenigen, die ſich hinter den 
Kuliſſen abſpielen und darum für die Beur⸗ 
teilung der Dinge ſehr weſentlich ſind, einſeitig 
informiert lieſt, wird noch ein übriges von der 
Uneigennützigkeil des Abg. Roſumek und der 
hinter ihm ſtehenden Partei von folgender 
Erklärung überzeugt, daß „bei uns Perſonen⸗ 
fragen keine Rolle ſpielen iſt bekannt, auf je⸗ 
den Fall wußte es die Führung der Jung⸗ 
deutſchen Partei, ebenſo wie die anderen, daß 
ich für meine Perſon bereit war, ſofort vom 
Vorſitz meiner Partei zurückzutreten, ſobald es 
gelungen iſt, die Einheit zu erreichen und deren 
Führung in eine geeignete Hand zu über— 
tragen.“ 

Das iſt formell richtig, ändert aber nichts 
an der Tatſache, daß die Deutſche Partei über 
die „geeignete Hand“ in der Führung ſehr 
konkrete Wünſche hat, für die die anderen 
Parteien nun einmal nicht zu haben ſind, auch 
dann nicht, wenn die einheitliche Führung mit 
agrariſchen Rentabilitätsfragen verknüpft wird. 
Es wäre hierbei auch noch die Frage aufzu⸗ 
werfen, welche Poſition den Herrn Abg. Ro- 
ſumek berechtigt, ſeinen Volksgenoſſen gegen— 
über es nicht verantworten zu können, „einen 
dieſer beiden Genannten (Dr. Pant und In⸗ 
genieur Wieſner) für die Führung in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen.“ Das Gewicht, das die 
Deutſche Partei in die Wagſchale zu werfen 
hat, jedenfalls nicht. Nicht ganz richtig iſt 
das bezgl. Dr. Pants Geſagte. Dr. Pant 
wäre gewiß bereit, feine. Perſon der Einheits- 
front zum Opfer zu bringen und hat dies 
auch erklärt, nur wird angeſichts der politi— 
ſchen Vergangenheit Dr. Pants und ſeiner 
Auffaſſung von einer verantwortlichen Füh— 
rung — von der jetzt viel geſprochen und da— 
rum herzlich wenig danach gehandelt wird — 
einer Minderheit niemand von ihm verlangen 
können, daß er ſo verantwortungslos iſt und 
ſich mit einer Führung einverſtanden erklärt, 
an der im deutſchen Lager niemand Anſtoß 
nehmen ſoll, die aber durch nichts anderes 
zur Führung prädeſtiniert wird, als daß ſie 
Weiſungen von Stellen folgen ſoll, die eben 
hier keine Verantwortung zu tragen haben. 
Wenn wir richtig informiert ſind, ſo haben 
dieſe Geſichtspunkte auch bei den bisherigen 
Entſcheidungen des Führers der Jungdeutſchen 
Partei, Ingenieur Wieſner, eine Rolle geſpielt. 
Wenn alſo gejagt wird, daß bei der „Deut- 
ſchen Partei“ Perſonenfragen keine Rolle 
ſpielen, dann iſt das mindeſtens nur vor dem 
Vorhang richtig. 


Es iſt nun einmal jo, um es ungeſchminkt 
zu ſagen, daß bei der Suche nach der Füh⸗ 
rung die Qualitäten eines Führers die ſekun⸗ 
däre Rolle ſpielen und die Fügſamkeit den 
Ausſchlag geben ſoll. Bedauerlich iſt es, daß 
die deutſche Minderheit erſt in eine ſo prekäre 
Lage kommen mußte. Gewiß wird aber ein⸗ 
mal eine ſpätere Zeit die Gegenwart ſegnen, 
die den Anſtoß dazu gab, die Führung der 
Minderheit von Bindungen loszulöſen, die ge⸗ 
genwärtig mit dem Schickſal dieſer Minderheit 
ein frivoles durch keine Vernunftgründe zu 
rechtfertigendes Spiel treiben. Was da hinter 
den Kuliſſen geſchieht, iſt erſchreckend weit ent- 
fernt von wahrer Verantwortung. Unweit 
von unſerer Heimat haben ſich die Folgen 
eines ſolchen Syſtems ſchon erwieſen und wer 
jagt uns, daß uns das nicht alles noch bevor- 
ſteht? Wer mit unſerer Minderheit auf Ge— 
deih und Verderben verbunden iſt, wer hier 
mit ſeinem Lebenswerk und auch mit ſeinem 
Lebensabend verbunden iſt, muß dem Spiel 
der Parteiſtrategie umſomehr Aufmerkjamkeit 
ſchenken, als auch dort, wo es publiziert 
wird, nicht mehr das wohlverſtandene Intereſſe 
der deutſchen Minderheit gewahrt wird. 


—— 


Wiener 
Iluſtrierte 
Zeitung 

erſcheint ab Donnerstag, den 


2. November und wöchent⸗ 
lich jeden Donnerstag. 


Die „Wiener Illuſtrierte Zeitung“ 
iſt beſtimmt, die Tradition der 
„Berl. Ill. Ztg.“ außerhalb des 
Deutſchen Reiches wieder aufzu: 
nehmen und weiter zu führen. 


Preis: 0,50 21. 


Zu haben im 


„Anzeiger für den Kreis Pless.“ 
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Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(20. Fortſetzung.) 


„Aber ſo werdet doch um Himmels willen 
nicht ungemütlich,“ bat Artur vorwuffsvoll, 
„nun ich mich unter euch einzuleben anfange. 
Wer die Linie paſſieren will, muß unter dem 
Schiffskiel durch; wer die Windſtille eures 
ſamländiſchen Badelebens goutieren ſoll, muß 
einmal einen guten Oſtſeeſturm durchlebt ha— 
ben. Ich ſage euch, heute gefällt es mir erſt 
bei euch auf dem Lande; der loſe Sand unter 
den Füßen iſt mir zum erſtenmal nicht unan⸗ 
genehm, das Echplätzchen im Zelte, geſchützt 
vor Wind, Regen und Sonnenſchein kommt 
mir äußerſt behaglich vor, der Kaffee hat mir 
vortrefflich geſchmeckt, und die Semmel hätte 
ganz gut noch achtundvierzig Stunden älter 
ſein können. Komme ich euch entgegen, zeigt 
nun auch einmal, daß ihr noch Verſtändnis 
für das Bedürfnis der Jugend habt. Ich 
ſage dir, Onkel, und ich bitte dich, keine Ge⸗ 
ſichter über dieſe Weisheit der Toren zu ſchnei⸗ 
den, es iſt ganz gut im alten Geleiſe fortzu⸗ 
fahren, aber das hat ſeine Grenze; wird das 
alte Geleiſe mit der Zeit zu tief, ſo ſchleppen 
die beſten Gäule das Fuhrwernk nicht weiter. 
Verlangt ihr, daß ich einmal aus mir heraus: 
komme, kommt auch einmal ein wenig aus 
euch heraus und lebt nicht mitten in der zivi⸗ 
liſterten Welt wie die Buſchmänner. Ich habe 
einen rechten Heißhunger nach Exkurſionen 
bekommen; wollt ihr mich nach Berlin zurück⸗ 
fahren laſſen, ohne mir einen Oſtſeeſtrand von 
einem Ende zum andern gezeigt zu haben? 
Was meint ihr zu einer Fußpartie, wenn die 


Bauerklepper wegen der Ernte nicht zu haben 
ſein ſollten? Kommen die Damen mit, um ſo 
beſſer. Schachbrett und Flottenkaſſe werden 
den Trennungsſchmerz überwinden. Friſch 
Schuſter Rappen gezäumt, und vorwärts!“ — 

Der Profeſſor ſah den Rat an — der Rat 
ſah den Profeſſor an; jeder ſchien vom andern 
die Abwehr gegen dieſe himmelſtürmenden 
Ideen zu erwarten. Artur ſchlug eine helle 
Lache an. „Ich gebe euch Bedenkzeit. hod)- 
würdige Herren, nach dieſer Standrede mit 
euren Gefühlen abzurechnen!“ rief er. „In⸗ 
zwiſchen gehe ich das Terrain rekognoszieren.“ 
Er erhaſchte den kleinen Jungen des Fiſchers, 
der nicht weit vom Hauſe auf dem Sande 
ein Schiffchen aus Borke ſegeln ließ, ſetzte 
ihn trotz allen Widerſtrebens rittlings über 
ſeine Schultern und trabte mit ihm fort. 
„Zeige mir einmal den Weg nach Beorgs- 
walde,“ ſagte er, „und du ſollſt einen blanken 
Silbergroſchen haben.“ Sie waren bald gute 
Freunde. 

Die beiden Alten ſahen ſich noch immer 
verdutzt an. „Welche tolle Einfälle!“ platzte 
endlich der Profeſſor heraus. „Die Akten 
find noch nicht ſpruchreif, lieber Bruder,, ent⸗ 
gegnete der Rat, langſam eine große Priſe 
einpackend, „aus dem kann noch ein Menſch 
von Fleiſch und Blut werden.“ Gründlich 
wiegte bedenklich das Haupt hin und her. 

Als Artur gegen Mittag nach manchen 
Kreuz⸗ und Querzügen durch Feld und Wald 
nach Hauſe zurückkam, war es ihm eine rechte 
Freude, den Schornſtein munter rauchen zu 
ſehen. „Was wird die gute Tante heute ko— 
chen?“ dachte er; nach langer Zeit freute er 
ſich einnal aufs Eſſen. An der Haustür 
nahm er dem flachshaarigen Fiſcherjungen ein 


großes Pack Feldblumen, Eichen- uud Linden— 
zweige ab, faßte alles in einen mächtigen 
Strauß zuſammen und trat lächelnd ein. Eben 
wollte er links nach der Stubentür abbiegen, 
als er von einer ungewöhnlichen Erſcheinung 
überraſcht ſtutzte und dann wie angewurzelt 
ſtehen blieb. In der Küche ſtand Berta eifrig 
damit beſchäftigt, über dem praſſelnden Feuer 
in einem Keſſel zu rühren, von Zeit zu Zeit 
einen Teil ſeines Inhalts auszuſchöpfen, zu 
koſten und neue Ingredienzien hineinzuwerfen. 
Sie hatte die Krinoline abgelegt, das lange 
Kleid ein wenig aufgeſchürzt, eine buntge* 
ſtreifte Küchenſchürze der Tante umgebunden 
und ihr einfaches weißes Morgenhäubchen 
aufbehalten. Ihre Wangen glühten und ihre 
Fingerſpitzen erſchienen über dem Feuer wie 
durchſichtig. Die doppelte Beleuchtung vom 
Herde und von der offenen Türe her gab dem 
reizenden Bilde etwas Magiſches, Bezaubern— 
des. Auf Artur wenigſtens machte es ent 
ſchieden dieſen Eindruck; was ihm an Berta 
gänzlich unvorſtellbar-geweſen war: die wirt“ 
liche Hausfrau ſtand ihm leibhaftig gegenüber. 
Und das war keine abſichtliche Schauſtellung, 
keine Koketterie mit häuslichen Tugenden: 
eine ſchone Realität von ungekünſtelter Wahr“ 
haftigkeit offenbarte ihm ihre mächtige Wir⸗ 
kung, „Bravo!“ rief er endlich enthuſtaſtiſch, 
„ich glaube wieder an deutſche Frauen!“ —, 

Berta ſchrekte auf und ließ den Löffel in 
den Keſſel fallen. „Aber daß Sie auch nicht 
noch eine Vierelſtunde länger außen bleiben 
können!“ ſagte ſie mit einen vorwurfsvollen 
Blick auf ihren Bewunderer, der den rieſigen 
Blumenſtrauß in beide Hände gefaßt und ihr 
entgegengeſtreckt hatten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Reife nach U. S. A. 


Moskau. Der ruſſiſche Delegierte zu den 
ſowjet⸗amerikaniſchen Verhandlungen Außen⸗ 
kommiſſar Litwinow hat Rußland verlaſſen, 
um ſich über Warſchau nach Frankreich zu 
begeben, wo er an Bord eines noch nicht be— 
kannten Dampfers die Reiſe nach den Verei— 
nigten Staaten antreten wird. 

Aus Pleß und Umgegend 

Weihe des evaangeliſchen Pfarrhauſes 
in Warſchowitz. Am Donnerstag, den 2. 
November wird in Warſchowitz das neuerbaute 
Pfarrhaus der Evangeliſchen Gemeinde einge— 
weiht. An dieſem Tage wird auch das 22. 
Kirchweihfeſt abgehalten. Vormittags 9,30 
Uhr findet ein Feſtgottesdienſt ſtatt, bei dem 
Kirchenpräſident D Voß die deutſche und 
Paſtor Müller-Sohrau die polniſche Predigt 
halten werden. Nach dem Feſtgottesdienſt 
wird vor dem Pfarrhaus der Weiheakt voll— 
zogen. 

Zuſammenſchluß der Gemeinden Krier 
und Miſerau? Es ſchweben ernſthafte Ver— 
handlungen, die die Zuſammenlegung der Be: 
meinnden Miſerau und Krier zum Ziele haben. 
Von beiden Gemeinden ſind Bemühungen im 
Gange bei dem geplanten Bahnbauprojekt 
Pleß — Sohrau eine Halteſtelle für die Gemein— 
den zu erwirken. 

Zeichen der Zeit — ein ſymboliſches Be⸗ 
gräbnis. In Mittel-Lazisk wurde für den 
in einem Notſchacht verunglückten 10 jährigen 
Hubert Szymer ein ſymboliſches Begräbnis 
abgehalten. Eine ungeheure Menſchenmaſſe 
war zuſammengekommen. Der Ort, an dem 
der Unglücksfall ſich ereignete, iſt von einem 
ſtarken Zaun umgeben, an dem einige War: 
nungstafeln aufgeſtellt worden ſind. Um even- 
tuellen Unfällen vorzubeugen, verſahen auch 
Polizeipoſten den Dienſt. Die Feier begann 
mit einem Trauergottesdienſt in der Orts— 
kirche. Dann zogen die Teilnehmer, ungefähr 
dreitauſend, zum Schacht, mußten aber unge⸗ 
fähr hundert Meter von der Unfallſtelle ent⸗ 
fernt auf der Straße ſtehen bleiben. Nur die 
Prieſter und die nächſten Verwandten durften 
weitergehen. Die Schuljugend ſang Trauer⸗ 
lieder und Blumen wurden ins tiefe Grab 
Szymers geworfen. 

Neue Höchſtpreiſe. Die Preisfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſion für den Kreis Pleß hat in ihrer 
Sitzung vom 14. Juli d. Is. folgende 
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: 1 klg Brot 65 „% iger 
Ausmahlung 0,38 zt, 1 Semmel 105 gr 0,10 zt. 


Wolfgang Hubertus. f 
„Man ſinge und ſage ihnen 
das Kriegslied. .“ 
Aus der Türkenzeit im Pleſſer Land. 

(2. Fortſetzung.) 

3. Von Guraw. 


H. Martin Blanck mit einem Knecht, 
Frau Sophia Lorentzowshy ſchicket einen Knecht, 
H. Paul Kojoſch ſchicket auch einen Knecht. 
4. Von Boy ſchoff. 
Sr. Hochgräfl. Gnad. Antheil einen Knecht, 
H. Wentzel Zborowsky mit einem Knecht. 
5. Von Kopcziowitz. 
„ Achatius Toſchitzky mit drey Knechten. 
6. Von Golawietz. 
Florian Lubainsky mit einem Knecht. 
7. Von Czarkau. d 
Elias Greupner ohne Knecht. 
‚8. Von Lonkaw. 
. Stenzel Suchodolsky, ohne Knecht. 
Johann Glowatz ſchuldet einen Knecht. 
9. Von Altdorf. 
George Gallius, ohne Knecht. 
Zuſammen 11 Ritter und 14 Knechte. 


Summa Summarum 50 Ritter u. 50 Knechte. 


Dieſe Muſterrolle wird durch folgende An— 
ordnung ergänzt: „Bey nebenſt wird ein Jed— 
der Landſaß ſeine Untertanen mit Senßen, 
Aexten, ſchaufeln, Hacken und dergl. Pawers- 
gewehr (Bauernwaffen), auf erhaltenen befehl 
Sr. hochgräfl. Gnad. oder dero Regierung, 
bey ereignendem Nothfall auf Orth und ſtelle 
wo man Sie hinweyſen wird, zu ſiſtiren, und 
ein wachſahmes Auge auf die bevorſtehende 
gefahr Zuhaben ſchuldig ſeyn“. 


1 klg Schweinefleiſch 1,30 bis 1,70 zi, 1 klg 5 

Rindfleiſch 1,00 bis 1,40 zt, 1 klg Kalbfleiſch Aus aller Welt. 

1,00 bis 1,40 zi, 1 klg Schmalz 1,86]. Pech. „Haben Sie von Hellers Pech ge⸗ 
bis 2,00 21, 1 klg Krakauer Wurſt 1,80 bis hört?“ — „Nun?“ — „Nun, drei Monate 
2,00 21, 1 klg Leberwurſt 1,80 bis 2,00 21, hat er fi darin geübt, Meiers Unterſchrift 
1 klg Preßwurſt 1,20 bis 2,00 zt, 1 kg nachzuahmen, und wie er's endlich gekonnt 
Deſſert⸗Butter 3,00, 1 Liter Milch 0,24 21. [hat, it Meier in Konkurs gegangen!“ 


— — —— Vererbungstheorie. „Glauben Sie an 
Gottesdienſt⸗Ordnung: 


Vererbungstheorie?“ — „Nein. Ich habe ſechs 
Katholische Pfarrgemeinde Pleß. Tanten und zwei Onkel gehabt, und niemand 
Mittwoch, den 1. November. Allerheiligen. 


hat mir etwas vererbt.“ 
Auch eine Narkoſe. Bei einem kleinen 
6 Uhr Ausſetzung und hl. Meſſe. 0 t 
7½ Uhr poln. Amt mit Segen und poln. 


Waffenhändler in Arizona erſcheint bereits 
I zum dritten Male ein Mann, der ein Dutzend 

Predigt, 
9 Uhr deutſche Predigt und Amt zur göttl. 


Scheintod-Gaspatronen verlangt. „Wozu brau⸗ 
chen Sie denn ſo viele Patronen?“ „Ich bin 

Vorſehung zur Dankſagung für eine 

Familie aus der Stadt. 


der Barbier vom Nachbarort, und ziehe ſeit 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt. 


einiger Zeit Zähne mit Betäubung.“ 
3 Uhr Veſperandacht für die armen Seelen e e n ie 
in der Hedwigshirche. . ; 


Beim Jubiläum 
5 des 50-jährigen Beſtandes der Verjuchs: und 
6 Uhr Veſperandacht. Lehranſtalt für Brauereien in Berlin wurde 
Donnerstag, den 19. November. Allerſeelen. mitgeteilt, daß den Studenten der Braumiljen: 
6 Uhr Officium für arme Seelen und Amt |fhaft an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
mit Cond. in Berlin nunmehr das Promotionsrecht ver: 
7½ Uhr für e Oskar Spiller. liehen wurde. 
Freitag, den 3. November. e 
6 Uhr mit Ausſetzung zum hl. Herzen Jeſu 
für die deutſchen Mitglieder der Herz 
Jeſu Bruderſchaft. 
Sonntag, den 5. November. 
um 6 ½½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für den Kathol. Frauenbund. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 5. November. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Uhr Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


Jüdiſche Gemeinde Pleß. 

Freitag, den 3. November. 

16,30 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 

Sabbath, den 4. November. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
„ Wojero. 
15,30 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
17,15 Uhr: Sabbath-Ausgang 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, | - 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis rpm N 
Pleß, Sp. 2 ogr. ödp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 | ers 
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Sonnabend, den 4. November 


Großes 


Vormittags ab 9 Uhr 
Wellfleiſch und Wellwurſt. 
Abends Wurſtabendbrot. 
r Wurſt auch außer Haus. WA 
Es ladet ergebenſt ein 


Die Wirtin. 


Die kleine Armee war bereit, nur fehlte 
ihr, was die Soldaten als ihr Heiligſtes bis 
auf den heutigen Tag anſehen, die Fahne und 
darum wird ihrer auch in dem nach Teſchen 


Nachdem alle dieſe Schwierigkeiten, die von 
den zeitgenöſſiſchen Chroniſten in breiter Aus⸗ 
führlichkeit feſtgehalten find, behoben ſind, 
gibt es dann wieder wegen der für den Ja⸗ 

geſandten Bericht wie folgt gedacht: „Die- blunka⸗Paß zu ſtellenden Beſatzung einen 
weilen auch die Hh. Stände feithero keine Schriftwechſel des Kanzlers und des Kammer— 
abſonderliche Standarde gehabt, allß find Sie meiſters in Pleß mit dem Grafen Promnitz 
ſchlüßig worden, mit genehmhabung Sr. hoch-⸗Tin Sorau. Der Graf, der wohl ſeine Ver⸗ 
gräfl. Bnad. eine auß der Stewer Caſſa auf⸗pflichtungen kennen mußte, hatte die Aushe⸗ 
richten zu laßen und zwart auf der principal-|bung von 100 Mann angeordnet. Aus Pleß 
ſeiten ſoll Ihr. Kayſ. und Königl. May. Wap⸗ wendet man ein, daß „ſolches ollem Anſehen 
pen nehmlich ein doppelter Adler, auf derf nach, unmöglich effectuiret werden, weilen gar 
anderen ſeiten aber Sr. hochgräfl. Gnad. Wap⸗ wenig in der Herrſchaft zu befinden, welche 
pen in einem Lorbeerkrantz mit der Ueber- ſich bei dieſen höͤchſtgefährlichen Zeiten werben 
ſchrift pro Rege et patria gebildet werden“. zu laſſen Luſt haben, vielmehr ſind diejenigen 


; nu ; „ Bürger- und Bauernleute, welche man tem 
ige S h > . 

i ele e e Im Pie eh pore pacis vor die geröghaften und rreſolpire⸗ 
ein unbekanntes Daſein, und iſt erſt in dieſem ſten angeſehen, auf die Flucht und Salvirung 
Jahre wieder als die Standarte der Pleſſer ührer Personen und Sachen bedacht maß 
Stände aus der Türkenzeit entdeckt worden. linge und 1449 en das 1 Fe 
Auf der Vorderſeite iſt das kaiſerliche Wap- jo annehmlich, als man immer wolle e 
pen, der habsburgiſche Doppeladler mit der] Das Kriegslied ſchien alſo auch ſchon in 
Jahreszahl „Anno Domini 1683“ zu ſehen. jener Zeit lieber am heimatlichen Herde und 
Die Rückſeite zeigt das Promnitz'ſche Wappen: bei Becherklang geſungen zu werden und. 
bild. Und wie fo oft in jenen kriegeriſchen[ unſere Ahnen auf dieſer Erde ſchienen nach 
Zeiten, gab es auch wegen dieſer Standarte |diefem Zeugniſſe gerade nicht ſehr große Krie— 
einen Kompetenzkonflikt. Denn als am 24.|ger vor dem Herren geweſen zu ſein. Der 
Mai 1683 die Land- und Ritterſchaft der Graf Promnitz muß aber die Stellung des 
Standesherrſchaft Pleß ſich zur Muſterung in] vollen Kontinents durchgeſetzt haben, denn in 
der Stadt auf dem Felde hinter der Kreuz- einem anderen Bericht ſeiner Adminiſtratoren 
kirche eingefunden hatte, ſind „ziemliche Schwie- heißt es: „Und weilen Ew. hochgräflichen 
rigkeiten vorgelaufen“ weil die Stände einer- Gnaden durch Spedirung der 100 mit guten 
ſeits auf der Standarte das gräflich Prom-[Officiren, Munition und Gewehr wohl ver⸗ 
nitz'ſche Wappen haben, andererſeits aber „ſichſſehenen und exercirten Mannſchaft auf dem 
hierin nach den Landſtänden des Fürftentums Jablunkiſchen Paſſe allen herum liegenden 
Teſchen richten wollten“. Man hat ſich wohl] Fürſtentümern und Ständen bevorgetan. 
aber dann auf dieſe bis heut noch erhaltene (Fortſ. folgt.) 
Standarte geeinigt. 6 Fortſ. folgt. 


Ein üro⸗ 1 2 2 III NIDDA IMANNUNANDNIARIAUNNNN nne UN 
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oder 
zimmertiſch Kawiarni u 
nn . Wiasciciel a Miejska H a | bl a ndauer 


gut erhalten. 


Bücherſchrank |Wsobote, d. 4. listp. 1033r. | Sonnabend, d. 4. Novbr. 1933|, efagen in der offen 


zu kaufen geſucht. 


30 3 in d. Bergäftsft d. 8. | Wielkie Großes OLE 
KRAN Z ESMIniobicie ASS. f,, U 
zu Allerheiligen od godz. 9 przedpot.: ab 9 Uhr vorm.: E tenung 
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Paul Keller 
Die vier Einſiedler 
Paul Keller 


ERICH SH OF 


Ganzleinen nur 6.25 Zl. 
E ÜRTDERN EIS PLE SS 


Wichtig für Krauteinleger! 
Für die . ewpfehle ich meine 
Langſchnittmaſchine 
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mit Kraftbetrieb zu ſehr billigen Preifen. 


ALOIS GLANZ, Piastowska 18. 
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MARCHENBUGHER EI PEOREH BE Dame 


BILDERBÜCHER und Kindermoden 
N Frauenfleiß 


KNABEN- UND Deutſche Modenzeitung 
o „ 22 Der Bazar 
1 MR Die wlegante Mode 
Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. Frauenſpiegel 
Anzeiger für den Kreis Pless Mode und Heim 
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Anzeiger für den Kreis Pleß 


Das DasHerren- f. Journale e 


Eine Zeitschrift für Mode, Gesellschaft 
und die angenehmen Dinge des Lebens verleiht. u 


Brdiezka, ul. Damrota 9. 
Demnächst erscheint: 


Deutschland und polen 
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Anzeiger für Kreis den Pless. 


Beiträge zu ihren geschichtlichen Beziehungen. 
Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 


279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Leinen, Preis ca 13,20 l. bei uns zu beziehen: 
h Anzeiger für den Kreis Pless. 
TRATEN 


Anzeiger für Inserieren bringt Gewinn! 
den Kreis Pless. ET RESTE | | 


